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Einleitung
Wissenschaftler unterschiedlichster Disziplinen, wie beispielsweise Kunsthistori-
ker, Historiker, Archäologen, Germanisten, Geologen oder Zoologen, prägten 
maßgeblich die Entwicklung der Staatlichen Sammlungen für Kunst und 
 Wissenschaft in Dresden zwischen 1933 und 1945. Diese Akteure gestalteten 
als Direktoren, Kustoden oder wissenschaftliche Mitarbeiter die Arbeit in den 
Museen und der damals zum Verbund gehörenden Sächsischen Landesbibliothek 
aktiv und agierten bisweilen in enger Verbindung zu politischen Entscheidungs-
trägern. Doch die Erforschung der Biografien dieser Protagonisten stellt bisher 
noch weitgehend ein Desiderat dar, obwohl diese Biografien untrennbar mitein-
ander sowie mit der Objekt- und Sammlungsgeschichte verwoben sind.
Mit der zunehmenden Bedeutung der Provenienzforschung, die in den Staat-
lichen Kunstsammlungen Dresden (SKD) seit 2008 im „Daphne-Projekt“ und 
in der Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dres-
den (SLUB) seit 2009 intensiv, systematisch und für andere Institutionen vor-
bildhaft betrieben wird,1 offenbarte sich die Wichtigkeit und Dringlichkeit, die 
Erforschung der Institutionsgeschichte und der Provenienzen von Kunstwerken 
und Kulturobjekten noch stärker mit den Biografien der Handlungsträger zu 
verknüpfen. Aus den Staatlichen Sammlungen für Kunst und Wissenschaft stan-
den bisher vor allem zwei Protagonisten der NS-Zeit im Fokus des wissenschaft-
lichen Interesses: die Direktoren der Gemäldegalerie Hans Posse und Hermann 
Voss, die zugleich als „Sonderbeauftragte“ für das „Führermuseum Linz“ tätig 
waren.
Die Gemäldegalerie war indes nur eine von vielen Abteilungen der Staatli-
chen Sammlungen für Kunst und Wissenschaft, im Folgenden Staatliche Samm-
1 Vgl. Lupfer, Gilbert: „Daphne“. Das Provenienzrecherche-, Erfassungs- und Inventurprojekt 
der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden, in: Koordinierungsstelle für Kulturgutverluste Mag-
deburg (Hg.): Die Verantwortung dauert an. Beiträge deutscher Institutionen zum Umgang mit 
NS-verfolgungsbedingt entzogenem Kulturgut, Magdeburg 2010, S. 127–136; ders.: Das Daph-
ne-Projekt der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden. Eine kurze Bestandsaufnahme nach acht 
Jahren Arbeit, in: Provenienz & Forschung, H. 1, 2016, S. 48–53; Kocourek, Jana u. Norman 
Köhler: Spurensuche. Im April 2009 startete an der SLUB ein Projekt zur Provenienzerschlie-
ßung, in: BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen 3, 2010, 2, S. 110–111, http://
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lungen genannt. Wer aber waren die anderen handelnden Personen? Wer führte 
die Dienstgeschäfte in Dresden, wenn Posse und später Voss abwesend waren? 
Wer leitete die anderen Sammlungen? Wie funktionierte die Museumsarbeit in 
den Jahren zwischen 1933 und 1945? Aus diesen Überlegungen heraus entstand 
die Idee für ein Forschungsprojekt, dessen Ergebnisse in dieser Publikation vor-
gelegt werden.
In Ergänzung zur Provenienzforschung, die zuvorderst das Aufklären der Bio-
grafien von Kunstwerken und anderen Kulturgütern beinhaltet, widmete sich 
das von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) geförderte Forschungs-
projekt „Zwischen Kunst, Wissenschaft und Politik: Museen im Nationalsozialis-
mus. Die Staatlichen Sammlungen für Kunst und Wissenschaft in Dresden und 
ihre wissenschaftlichen Mitarbeiter“ der SKD von 2016 bis 2019 den Lebens-
wegen und Berufsbiografien dieser Handlungs- und Entscheidungsträger. Es 
analysierte zugleich den institutionellen Aufbau und die wissenschaftliche Arbeit 
eines der größten Museumsverbünde in Europa unter den Bedingungen der 
 nationalsozialistischen Diktatur.
Mit der Verknüpfung der Biografieforschung mit Institutions- und Wissen-
schaftsgeschichte wurde ein breiter methodischer wie auch interdisziplinärer 
 Ansatz gewählt. Trotz aller Personenbezogenheit wurde der Weg der monogra-
fischen biografischen Forschung verlassen. Das Projekt untersuchte vielmehr das 
Ineinandergreifen von Wissenschaft, Museumsarbeit und Politik. Dabei ver-
mischten sich in besonderem Maße Aspekte der zeit- und kunsthistorischen, 
 institutions- und sammlungsgeschichtlichen, wissenschaftshistorischen und bio-
grafischen Forschung. Interdisziplinarität ergab sich auch aus den unterschied-
lichen Berufen der Protagonisten. Indem diese Publikation zwischen einer 
 synchronen und diachronen Betrachtungsweise wechselt, trägt sie zu einer multi-
perspektivischen (Regional)Geschichtsschreibung bei.
Ursprünglich standen „nur“ die Direktoren und wissenschaftlichen Mitarbei-
ter im Fokus der Untersuchungen. Während der Recherchen offenbarte sich je-
doch die Notwendigkeit der Erweiterung des Personenkreises, da im Zweiten 
Weltkrieg auch Mitarbeiter des technischen Personals, wie Restauratoren und 
Präparatoren, Verantwortung für die Sammlungen übernehmen mussten, wie 
z. B. Alfred Beck im Mathematisch-Physikalischen Salon und Rudolf Schwarze 
im Museum für Mineralogie und Geologie.
Eine zentrale Rolle spielte der Kunsthistoriker Fritz Fichtner, der als Direktor 
der Porzellansammlung zugleich das Kunstgewerbemuseum leitete und als Refe-
rent für die Staatlichen Sammlungen im Sächsischen Ministerium für Volksbil-
dung tätig war. Diese Aufgabenkonzentration warf die Frage nach den Wechsel-
wirkungen zwischen Politik, Verwaltung und Museum auf. Gegenstand des 
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Forschungsprojektes war daher auch die Analyse der Vernetzung der Protagonis-
ten in das politische Leben und die staatliche Verwaltung sowie ihr Agieren im 
Spannungsfeld von Kunst, Wissenschaft und Politik bzw. nationalsozialistischer 
Ideologie. Die zum Teil höchst ambivalenten Handlungsweisen erforderten eine 
differenzierte Beurteilung der Protagonisten. Um ihre persönliche Haltung ge-
genüber dem NS-Regime nachzuzeichnen, wurde ihre berufliche Entwicklung 
vor 1933 und nach 1945 einbezogen.
Für die Erforschung der Lebenswege, die zukünftig im Sinne einer prosopo-
grafischen Geschichtsschreibung als Grundlage für eine noch zu schreibende 
Kollektivbiografie der Museumsmitarbeiter in der NS-Zeit dienen können, wur-
den zunächst die überlieferten Personalakten ausgewertet. Parallel dazu wurden 
ausgehend von den Jahresberichten der Staatlichen Sammlungen die Sachakten 
einzelner Sammlungen aus den Jahren von 1933 bis 1945 auf biografische Über-
lieferungen überprüft.
Bei den aufgrund ihrer Arbeit am „Führermuseum Linz“ bereits seit längerem 
im Interesse der Öffentlichkeit und der Wissenschaft stehenden und daher schon 
biografisch gut erforschten Galeriedirektoren Hans Posse und Hermann Voss 
wurde weitgehend auf die vorhandene Sekundärliteratur zurückgegriffen. 
Grundsätzlich wurde bei fehlender Überlieferung von Primärquellen wie Perso-
nalakten auf die Sekundärliteratur, soweit vorhanden, zurückgegriffen.
Im Fokus der Recherchen standen neben den Personen auch die Strukturen 
und Funktionsweisen der Museumsarbeit im NS-Staat. Schließlich sollte das 
komplexe System von Anpassung, Mitwirkung, Unterwerfung, gesellschaftli-
chem Aufstieg, Distanz, Verweigerung, Karriereende, Vertreibung oder Flucht 
näher beleuchtet werden, wobei folgende Fragen eine Rolle spielten: Welchen 
Themen widmeten sich die Dresdner Sammlungsdirektoren in ihrer Arbeit zwi-
schen 1933 und 1945? Fanden sie fachliche Anerkennung für ihre wissenschaft-
lichen Leistungen? Waren sie von der Entlassungswelle ab 1933 betroffen, wur-
den sie nach 1945 entlassen? Inwiefern eröffneten im Einzelfall die Entlassung 
bzw. Vertreibung von Wissenschaftlern aus dem Amt systembedingte Karriere-
chancen für andere? Konnten sie nach 1945 ihre Karriere fortsetzen? Traten sie 
der NSDAP oder anderen NS-Organisationen bei? Welche Bedeutung kam Ein-
zelpersonen und ihren Handlungen im Gesamtgefüge der Staatlichen Sammlun-
gen einerseits und des nationalsozialistischen Kulturbetriebes andererseits zu? 
Existierten hilfreiche Kontakte zu Eliten aus Politik oder Wirtschaft? Wie wur-
den die fachlichen und organisatorischen Herausforderungen während des Zwei-
ten Weltkriegs gemeistert?
Der Leitgedanke des Forschungsprojektes war die Frage nach der Kontinuität 
und den Brüchen in der Museumsarbeit einerseits und in den Biografien der 
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Protagonisten andererseits. Die Analyse des umfangreichen Beziehungsgeflechtes 
der Protagonisten ließ deutlich werden, dass die Kategorien Opfer und Täter in 
vielen Fällen nicht deutlich zu unterscheiden sind. Bei der Beurteilung des Ver-
haltens einzelner Personen war Vorsicht geboten – so wie nicht jedes Parteimit-
glied sogleich ein überzeugter Nazi war, so war nicht jedes Nicht-Mitglied ein 
Widerstandskämpfer. Unzählige Nuancen dazwischen existierten. In den Staatli-
chen Sammlungen arbeiteten Personen, die von den Nationalsozialisten aus 
ideologischen und rassistischen Gründen entlassen wurden, die dem NS-Staat 
und seiner Ideologie kritisch gegenüberstanden, während andere bereitwillig zu 
Mitläufern wurden, die sich in vorauseilendem Gehorsam übten, die aus karrie-
ristischen und opportunistischen Motiven handelten oder die ihrer nationalsozia-
listischen Überzeugung folgten. Die Frage nach den Möglichkeiten und Konse-
quenzen eines eigenverantwortlichen Handelns im Rahmen der Arbeitsabläufe, 
nach sachlichen Erfordernissen und politischen Vorgaben schwingt dabei mit. 
Eindeutige Aussagen dazu sind kaum möglich, ohne spekulativ zu werden, denn 
durch die überlieferten Quellen werden Handlungen und Entscheidungen sicht-
bar, jedoch selten die Motive. Als unbedingt notwendig erwies sich das Hinter-
fragen von Legendenbildungen, zu denen die Protagonisten selbst beigetragen 
haben, wie z. B. Fritz Fichtner und Hans Kummerlöwe, die nach 1945 ihre Rolle 
im NS-Staat aktiv verschleierten.
Struktur
Den ersten Teil der Publikation bildet ein Essay, der sich den Staatlichen Samm-
lungen in der NS-Zeit widmet, ihre Organisations- wie auch Personalstruktur 
vorstellt und wesentliche Personalveränderungen – wie Entlassungen der jüdi-
schen Mitarbeiter, vorzeitige Pensionierungen, Einberufungen zum Militär-
dienst – thematisiert. Anhand von einzelnen Beispielen wird erläutert, wie minis-
terielle Anordnungen zu einer wachsenden Politisierung führten und den 
Arbeitsalltag veränderten, nicht nur indem sie eine aktive Beteiligung am politi-
schen Leben forderten. Der Text beschreibt, wie sich die Arbeitsaufgaben wan-
delten. Dabei zeigt sich, dass der Schutz des Kulturgutes und die offensive Bil-
dungsarbeit Hauptaufgaben waren. Erwähnung finden die kriegsbedingten 
sukzessiven Schließungen der Schausammlungen wie auch die Bergung bzw. 
Auslagerung der Objekte. Darüber hinaus wird das reichhaltige Vermittlungs-
programm aus Vorträgen, Führungen und Ausstellungen analysiert. Der Essay 
erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, sondern zeigt vielmehr anhand von 
Einzelbeispielen die Arbeit in den Staatlichen Sammlungen unter den Bedingun-
gen der nationalsozialistischen Diktatur.
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Anschließend werden die einzelnen zu den Staatlichen Sammlungen gehören-
den Institutionen mit ihren Direktoren bzw. den für sie Verantwortung tragen-
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im Überblick aufgelistet. Namensände-
rungen und Umstrukturierungen finden ebenso Erwähnung wie kriegsbedingte 
Schließzeiten.
Das folgende Ausstellungsverzeichnis gewährt erstmals einen Überblick über 
alle in Archivalien und Tageszeitungen erwähnten Ausstellungen der Staatlichen 
Sammlungen von 1933 bis 1945.
Den Hauptteil des Buches bilden die Biografien der Direktoren und wissen-
schaftlichen Mitarbeiter der Staatlichen Sammlungen für Kunst und Wissen-
schaft in Dresden während des Nationalsozialismus. Alphabetisch geordnet die-
nen sie als biografisches Lexikon. Jeder einzelne Eintrag beginnt mit den 
Lebensdaten und der Nennung der beruflichen Positionen der betreffenden 
 Person in den Staatlichen Sammlungen. Der anschließende Text skizziert deren 
Leben, schildert ihre Ausbildung, beschreibt ihre Tätigkeit, nimmt Bezug auf ihr 
politisches Verhalten. Die Frage, ob Mitarbeiter aus eigenem Antrieb oder aus 
politischem Zwang handelten, ob es gelang, politisch gewährte oder geduldete 
Handlungsspielräume zu nutzen, spielt dabei eine Rolle. Gleichfalls wird berück-
sichtigt, ob sie nach dem Kriegsende weiterhin in Dresden arbeiteten oder ihre 
Karrieren andernorts fortsetzten. Der Fokus liegt jedoch auf der Tätigkeit der 
Protagonisten in den Dresdner Sammlungen während der NS-Zeit. Anschlie-
ßend an jede Biografie gewährt eine Auswahlbibliografie einen Überblick über 
wissenschaftliche Leistungen. Zum Schluss werden die jeweils konsultierten 
Quellen benannt.
Der Anhang enthält neben dem üblichen wissenschaftlichen Apparat ein um-
fangreiches Personenverzeichnis. Es informiert knapp über das Berufsleben jener 
Personen, die in engem Kontakt mit einzelnen oder mehreren Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Staatlichen Sammlungen standen – etwa als akademische 
Lehrer oder Fachkollegen anderer Institutionen – und deshalb in den Biografien 
Erwähnung fanden. Zugleich bildet es das weitläufige Netzwerk ab, in dem die 
Dresdner Sammlungsmitarbeiter agierten.
Definitionen
An manchen Stellen des Textes war es zum Verständnis unumgänglich, die Spra-
che der Täter zu benutzen. Diese wird zur Distanzwahrung durch die Verwen-
dung von „“ gekennzeichnet. Ortsnamen und geografische Bezeichnungen wer-
den in der zeitgenössischen Form verwendet, d. h., da diese Territorien damals zu 
Deutschland gehörten, in Deutsch.
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Die Nutzung der männlichen Personen- und Berufsbezeichnungen in dieser 
Publikation trägt ebenfalls dem zeithistorischen Kontext Rechnung. Sie spiegelt 
die Tatsache wider, dass das wissenschaftliche Personal der Museen zum weit 
überwiegenden Teil aus Männern bestand. Sind im jeweiligen Sachzusammen-
hang ausdrücklich auch Mitarbeiterinnen gemeint, werden die weiblichen For-
men verwendet.
Unabdingbar ist der Hinweis auf die Abgrenzung der Begriffe „Direktor“ und 
„Leiter“, die in der vorliegenden Publikation nicht synonym Verwendung fin-
den. In die Position eines Direktors wurden die jeweiligen Personen berufen und 
waren damit für diese Sammlung verantwortlich. Wurden Mitarbeiter hingegen 
zum Leiter ernannt, so verblieben sie in ihrer bisherigen Position – meist als 
 Kus tos – und übernahmen zusätzlich dauerhaft die Führung der Dienstgeschäfte 
der Sammlung. Zwar entsprachen die Aufgaben von Direktor und Leiter einan-
der weitgehend, doch wies die Vergütung der Tätigkeiten erhebliche Unter-
schiede auf – ein Leiter erhielt weiterhin sein Gehalt der früheren Position. In 
der NS-Zeit und vor allem während des Zweiten Weltkrieges wurde in Dresden 
letztlich die Form der „Kommissarischen Leitung“ bevorzugt, d. h. eine Person 
wurde unter Belassung in ihrer bisherigen Position vorübergehend damit beauf-
tragt, die Leitung einer Sammlung zu übernehmen. Bei den Angaben über ein-
zelne berufliche Positionen wurden im Allgemeinen nur jene von mehr als einem 
Monat Dauer verzeichnet. Vertretungsregelungen während der Urlaubszeit, im 
Krankheitsfall oder bei Dienstreisen wurden nicht berücksichtigt.
In manchen Fällen waren für die Beförderungen der Mitarbeiter oder die 
Präsentation von Ausstellungen, wenn überhaupt, nur die Jahreszahlen oder Mo-
natsangaben zu ermitteln. Nicht eindeutig nachweisbare Datumsangaben stehen 
daher in den Biografien und im Ausstellungverzeichnis in eckigen Klammern.
Infolge der teilweise lückenhaften Überlieferung war im Rahmen des Projek-
tes trotz intensiver Recherchen keine vollständige Rekonstruktion aller Biogra-
fien der Protagonisten wie der Sammlungsgeschichte möglich, wodurch die Pub-
likation an einigen Stellen fragmentarisch bleiben muss.
Forschungsstand
Nach einer ersten zeitnahen Bestandsaufnahme der NS-Kunstpolitik durch Paul 
Rave2 blieb das Interesse der kunsthistorischen sowie der einschlägig fokussierten 
historischen Forschung an der Zeit des Nationalsozialismus lange Zeit wenig 
 aus geprägt und museumsspezifische Aspekte wurden kaum berücksichtigt. In den 
2 Rave, Paul Ortwin: Kunstdiktatur im Dritten Reich, Hamburg 1949.
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1960er-Jahren veröffentlichten mehrere Autoren, darunter Hildegard Brenner3, 
erstmals Originaldokumente. Diese Quellensammlungen bildeten die Grund- 
lage für die weitere, immer noch sehr zurückhaltende kunsthistorische Forschung 
in den 1980er-Jahren. Dies hat sich in den letzten Jahrzehnten grundlegend 
geändert.
Das wissenschaftliche Interesse an der NS-Zeit wuchs seit etwa 1995, also 
50 Jahre nach deren Ende, rapide. Obwohl sich das Projektthema an der Schnitt-
stelle von kunsthistorischer und historischer Forschung verortet, würde ein Dar-
legen des Standes der zeithistorischen Forschung zum „Dritten Reich“ an dieser 
Stelle zu weit führen. Zu zahlreichen Einzelthemen wurde unterdessen publi-
ziert, wobei sowohl Opfer als auch Täter des NS-Staates im Fokus standen. In 
seinen biografischen Lexika veröffentlichte Ernst Klee ab 2003 erstmals umfas-
sende Verzeichnisse von Akteuren der NS-Zeit.4
Hinsichtlich der Erforschung und kritischen Auseinandersetzung mit ihrer 
eigenen jüngeren Vergangenheit als Wissenschaft steht auch die Kunstgeschichte 
inzwischen nicht mehr am Anfang. Eine erste Überblicksdarstellung zur Kunst-
geschichte und ihren Vertretern im Nationalsozialismus legte Heinrich Dilly be-
reits 1988 vor.5 Umfangreichere Studien zu diesem Thema erschienen dann aber 
erst 2003 unter der Herausgeberschaft von Jutta Held und Martin Papenbrock 
sowie 2005 von Nikola Doll, Christian Fuhrmeister und Michael H. Sprenger.6 
2008 erschien „Kunstgeschichte im ‚Dritten Reich‘. Theorien, Methoden, Prak-
tiken“, herausgegeben von Ruth Heftrig, Olaf Peters und Barbara Schellewald.7 
Auch Frank-Rutger Hausmann widmete sich 2011 in seiner umfangreichen Stu-
die „Die Geisteswissenschaften im ‚Dritten Reich‘“8 dem Bereich der Kunstge-
3 Brenner, Hildegard: Die Kunstpolitik des Nationalsozialismus, Reinbek bei Hamburg 1963.
4 Klee, Ernst: Das Personenlexikon zum Dritten Reich. Wer war was vor und nach 1945?, 
Frankfurt a. M. 2003 (akt. Ausg. 2007); ders.: Das Kulturlexikon zum Dritten Reich. Wer war 
was vor und nach 1945, Frankfurt a. M. 2007 (überarb. Ausg. 2009).
5 Dilly, Heinrich: Deutsche Kunsthistoriker 1933–1945, Berlin 1988.
6 Held, Jutta u. Martin Papenbrock (Hg.): Kunstgeschichte an den Universitäten im National-
sozialismus (Kunst und Politik. Jahrbuch der Guernica-Gesellschaft, Bd. 5), Göttingen 2003; 
Doll, Nikola, Fuhrmeister, Christian u. Michael H. Sprenger (Hg.): Kunstgeschichte im Natio-
nalsozialismus. Beiträge zur Geschichte einer Wissenschaft zwischen 1930–1950, Weimar 2005.
7 Heftrig, Ruth, Peters, Olaf u. Barbara Schellewald (Hg.): Kunstgeschichte im „Dritten 
Reich“. Theorien, Methoden, Praktiken (Schriften zur modernen Kunsthistoriographie, Bd. 1), 
Berlin 2008.
8 Hausmann, Frank-Rutger (Hg.) unter Mitarbeit von Elisabeth Müller-Luckner: Die Rolle 
der Geisteswissenschaften im Dritten Reich 1933–1945 (Schriften des Historischen Kollegs: 
Kolloquien 53), München 2002.
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schichte. Doch in den genannten Studien und Projekten wurde primär das Wir-
ken von Kunsthistorikern im universitären Bereich untersucht.
Mit Blick auf die Museen stellt sich die Situation anders dar. Sie beschäftigten 
sich lange nur zögernd mit ihrer Vergangenheit, obwohl sie u. a. durch Restituti-
onsansprüche längst dazu gezwungen wurden, sich damit auseinanderzusetzen. 
Dieses Dilemma zeigte Gilbert Lupfer 2012 beim Internationalen Kunsthistori-
ker-Kongress auf.9
Die SKD widmen sich seit 2004 verstärkt der Erforschung ihrer Institutions-
geschichte im 20. Jahrhundert. Zunächst leitete Lupfer gemeinsam mit Thomas 
Rudert das Forschungsprojekt „Museum und Kunst in totalitären Systemen – 
Zur Geschichte der Staatlichen Sammlungen für Kunst und Wissenschaft bzw. 
der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden seit 1918“, welches sich auf die 
Sammlungs- und Institutionsgeschichte, insbesondere in der Zeit der gesell-
schaftlichen Umbrüche konzentrierte und somit zur Basis der Dresdner Proveni-
enzforschung wurde.10 Biografiegeschichtliche Aspekte spielten dabei – von ein-
zelnen Protagonisten wie Posse und Voss abgesehen – zunächst keine zentrale 
Rolle. Allerdings zog das Dresdner Forschungsvorhaben wichtige Projekte, 
 Tagungen und Publikationen nach sich. Aus ihm ging 2008 das Provenienzre-
cherche-, Erfassungs- und Inventurprojekt „Daphne“ hervor, das seither die über 
1,5 Millionen Objekte im Bestand der SKD in einer eigenen Datenbank digital 
erfasst sowie alle Zugänge der Museen seit 1933 einer systematischen Prüfung 
unterzieht.11 Ebenfalls aus dem institutionsgeschichtlichen Forschungsprojekt 
hervorgegangen sind die Dissertation von Kathrin Iselt über den Galeriedirektor 
und „Sonderbeauftragten“ Hitlers, Hermann Voss,12 und die 2013 in Dresden 
 9 Vgl. Lupfer, Gilbert: Provenienzforschung und Kunstgeschichte. Spannungen und Perspek-
tiven, in: Die Herausforderung des Objekts. 33. Internationaler Kunsthistoriker-Kongress Nürn-
berg 2012, Congress Proceedings – Part 4, Nürnberg 2013 (32. Wissenschaftlicher Beiband zum 
Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums, Bd. 32,4), S. 1385–1387.
10 Vgl. Lupfer, Gilbert: Forschungsprojekt zur Geschichte der Dresdner Sammlungen zwischen 
1928 und 1989, in: Dresdener Kunstblätter, 48. Jg., H. 5, 2004, S. 342–345.
11 Siehe Anm. 1.
12 Iselt, Kathrin: „Sonderbeauftragter des Führers“. Der Kunsthistoriker und Museumsmann 
Hermann Voss (1884–1969), Köln 2010 (Studien zur Kunst 20) (Zugl. Dresden, Univ., Diss., 
2009). Vgl. dies.: Hermann Voss – Seine Ernennung zum „Sonderbeauftragten für Linz“ und 
Direktor der Staatlichen Gemäldegalerie Dresden, in: Dresdener Kunstblätter, 52. Jg., H. 1, 
2008, S. 26–35; dies.: Hermann Voss. Direktor der Staatlichen Gemäldegalerie Dresden und 
Hitlers „Sonderbeauftragter für Linz“, in: Pieper, Christine, Schmeitzner, Mike u. Gerhard Naser 
(Hg.): Braune Karrieren. Dresdner Täter und Akteure im Nationalsozialismus, Dresden 2012, 
S. 270–277.
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organisierte Tagung „Forschungen zu Hans Posse“.13 Von den 2015 publizierten 
Tagungsbeiträgen sind die „Bausteine zu einer Biografie Hans Posses“ von Rudert 
und die Aufsätze von Birgit Dalbajewa hervorzuheben.14
Der „Sonderauftrag Linz“ steht seit etwa 15 Jahren im Fokus der Forschung, 
als Hanns Christian Löhr und Birgit Schwarz begannen, darüber zu publi-
zieren.15 Schwarz widmete sich den Themen NS-Kunstraub und Posse als „Son-
derbauftragter“ seither mehrfach und arbeitet derzeit an der „Kommentierte[n] 
Online-Edition der fünf Reisetagebücher Hans Posses (1939–1942)“ mit.16
In den vergangenen zehn Jahren setzten sich mehrere kunst- und kulturhisto-
rische Museen mit ihrer Geschichte in der NS-Zeit auseinander. Die Ergebnisse 
wurden in umfassenden Publikationen veröffentlicht, beginnend mit dem Deut-
schen Museum in München 2010 und dem Städel in Frankfurt am Main 2011.17 
Zwei Jahre später erschien der von Jörn Grabowski und Petra Winter herausgege-
bene Sammelband „Zwischen Politik und Kunst. Die Staatlichen Museen zu Ber-
lin in der Zeit des Nationalsozialismus“.18 Die Nationalgalerie Berlin widmete 
13 Lupfer, Gilbert u. Thomas Rudert (Hg.): Kennerschaft zwischen Macht und Moral. Annä-
herungen an Hans Posse (1879–1942), Wien/Köln/Weimar 2015.
14 Rudert, Thomas: Konservativer Galeriedirektor – Kulturdiplomat der Weimarer Republik – 
NS-Sonderbeauftragter. Bausteine zu einer Biografie Hans Posses, in: Lupfer/Rudert 2015, 
S.  61–149; Dalbajewa, Birgit: „Mittelgut können wir nicht gebrauchen.“ Hans Posse als 
 Kommissar des deutschen Pavillons in Venedig 1922 und 1930, in: ebd., S. 219–238; dies.: 
„... selbst auf die Gefahr einzelner Irrtümer hin ...“ – Die „Sammlung moderner Malerei“ in der 
Gemäldegalerie unter Hans Posse 1918 bis 1933, in: ebd., S. 239–270.
15 Löhr, Hanns Christian: Das Braune Haus der Kunst – Hitler und der „Sonderauftrag Linz“. 
Visionen, Verbrechen, Verluste, Berlin 2005; Schwarz, Birgit: Hitlers Museum. Die Fotoalben 
„Gemäldegalerie Linz“, Wien/Köln/Weimar 2004.
16 Schwarz, Birgit: Der sogenannte Linz-Bestand im Kupferstich-Kabinett der Staatlichen Kunst-
sammlungen Dresden, in: Dresdener Kunstblätter, 56. Jg., H. 2, 2012, S. 143–149; dies.: Auf 
Befehl des Führers. Hitler und der NS-Kunstraub, Darmstadt 2014; dies.: Hans Posse als Son-
derbeauftragter, in: Lupfer/Rudert 2015, S.  329–348; dies.: Hitlers Sonderauftrag Ostmark. 
Kunstraub und Museumspolitik im Nationalsozialismus, Schriftenreihe der Kommission für Pro-
venienzforschung 7, Wien/Köln/Weimar 2018 sowie Kommentierte Online-Edition der fünf 
 Reisetagebücher Hans Posses (1939–1942), https://editionhansposse.gnm.de/, Zugriff: 6.12.2019.
17 Vaupel, Elisabeth u. Stefan L. Wolff (Hg.): Das Deutsche Museum in der Zeit des Nationalso-
zialismus. Eine Bestandsaufnahme, Deutsches Museum. Abhandlungen und Berichte, N. F., Bd. 27, 
Göttingen 2010; Fleckner, Uwe u. Max Hollein (Hg.): Museum im Widerspruch. Das Städel und 
der Nationalsozialismus, Schriften der Forschungsstelle „Entartete Kunst“, Bd. VI, Berlin 2011.
18 Grabowski, Jörn u. Petra Winter (Hg.): Zwischen Politik und Kunst. Die Staatlichen Mu-
seen zu Berlin in der Zeit des Nationalsozialismus (Schriften zur Geschichte der Berliner Mu-
seen, Bd. 2), Wien/Köln/Weimar 2013. Vgl. auch Kühnel-Kunze, Irene: Bergung – Evakuie-
rung – Rückführung. Die Berliner Museen in den Jahren 1939–1959, Jahrbuch Preußischer 
Kulturbesitz, Sonderband 2, Berlin 1984.
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sich 2015 diesem Thema in der Ausstellung „Die Schwarzen Jahre“.19 Nähe und 
Distanz zwischen den Berliner Museen und der Politik untersuchte Timo Saal-
mann 2014.20 Im selben Jahr thematisierte ein Sammelband die Geschichte des 
Germanischen Nationalmuseums in Nürnberg.21 Mit den Museen in München 
in der NS-Zeit befassen sich wenige Einzelaufsätze und Publikationen zu ihrer 
allgemeinen Geschichte.22 Zuletzt widmete sich ein Sammelband über „Museen 
im Nationalsozialismus“ neben den Orten und der Politik auch explizit den 
Akteuren.23
Bezüglich der naturhistorischen Sammlungen ist die Tendenz zur Aufarbei-
tung ihrer Geschichte im Nationalsozialismus nicht derart deutlich zu erkennen. 
Nach einem frühen Start mit der Untersuchung der Anthropologischen Abtei-
lung des Wiener Naturhistorischen Museums in der NS-Zeit durch Maria 
 Teschler-Nicola und Margit Berner 1998 im Rahmen eines umfangreicheren 
Forschungsprojektes zur Anatomischen Wissenschaft in Wien24 war das Interesse 
an dieser Thematik eher verhalten. Ein Forschungsprojekt zur NS-Geschichte 
des Salzburger Museums „Haus der Natur“ unter Leitung des Historikers Robert 
Hoffmann mündete 2014 in einer Ausstellung – die angekündigte Publikation 
steht indessen noch aus.25 Im Rahmen der Aufarbeitung der Geschichte des 
19 Scholz, Dieter u. Maria Obenaus für die Nationalgalerie, Staatliche Museen zu Berlin (Hg.): 
Die schwarzen Jahre. Geschichten einer Sammlung 1933–1945, Berlin 2015.
20 Saalmann, Timo: Kunstpolitik der Berliner Museen 1919–1959, Schriften zur modernen 
Kunsthistoriographie, Bd. 6, hg. v. Anne-Marie Bonnet, Olaf Peters u. Barbara Schellewald, Ber-
lin 2014.
21 Löw, Luitgard Sofie u. Matthias Nuding (Hg.): Zwischen Kulturgeschichte und Politik. Das 
Germanische Nationalmuseum in der Weimarer Republik und der Zeit des Nationalsozialismus, 
Nürnberg 2014.
22 Vgl. Schawe, Martin: Vor 50 Jahren – Die Bayerischen Staatsgemäldesammlungen im Zwei-
ten Weltkrieg, in: Bayerische Staatsgemäldesammlungen. Jahresbericht 1994, S. 9–27; Semff, 
Michael (Hg.): Künstler zeichnen – Sammler stiften. 250 Jahre Staatliche Graphische Sammlung 
München, Bd. 3, Ostfildern 2008.
23 Baensch, Tanja, Kristina Kratz-Kessemeier u. Dorothee Wimmer (Hg.): Museen im Natio-
nalsozialismus. Akteure – Orte – Politik, Köln/Weimar/Wien 2016.
24 Teschler-Nicola, Maria u. Margit Berner: Die Anthropologische Abteilung des Naturhistori-
schen Museums in der NS-Zeit: Berichte und Dokumentation von Forschungs- und Samm-
lungsaktivitäten, in: Senatsprojekt der Universität Wien. Untersuchungen zur anatomischen 
Wissenschaft in Wien 1938–1945. Wien 1998, S. 333–358.
25 Die Publikation soll unter dem Titel „Ein Museum zwischen Innovation und Ideologie. Das 
Salzburger ‚Haus der Natur‘ in der Ära von Eduard Paul Tratz, 1913–1976“ erscheinen und den 
Aufsatz „Ein Museum für Himmler? Das Haus der Natur 1939–1945“ von Robert Hoffmann 
enthalten. Für einen Auszug aus dem Manuskript dankt die Autorin Robert Hoffmann.
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 Naturhistorischen Museums in Hamburg widmete sich Susanne Köstering 2018 
auch der NS-Zeit.26
Die Situation der europäischen Kunstmuseen im Zweiten Weltkrieg wird 
ebenfalls erforscht. Sowohl der Exodus der National Gallery London als auch des 
Louvre in Paris und des Prado in Madrid wurden in den vergangenen Jahren in 
Publikationen umfangreich beschrieben, als Autoren sind u. a. Suzanne Bosman 
und Arturo Colorado Castellary zu nennen.27 Tagungen zur Situation von Mu-
seen im Krieg aus historischer und zeitaktueller Perspektive fanden zuletzt 2018 
in London und 2019 in Madrid statt.28
Als Beispiel für die Aufarbeitung der NS-Vergangenheit anderer geisteswis-
senschaftlicher Fächer, die im Rahmen der Dresdner Staatlichen Sammlungen 
relevant waren, sei die Ethnologie genannt. Vertreter dieses Faches setzen sich seit 
1995 mit diesem Thema auseinander.29 Ingrid Kreide-Damiani widmete sich in 
ihrer Studie „Ethnologie im Nationalsozialismus“ 2010 u. a. der Karriere von 
Martin Heydrich in Dresden und Köln.30
Die Sächsische bzw. Dresdner Zeitgeschichte in der NS-Zeit steht seit Ende 
der 1990er-Jahre im Fokus. Mit „Dresden unterm Hakenkreuz“ setzte sich aus 
Historikersicht eine 1998 von Reiner Pommerin edierte Aufsatzsammlung ausei-
nander.31 Bezüglich der Analyse von Verwaltung und Politik sowie deren Vertre-
ter ist auf die zahlreichen Publikationen der vergangenen 15 Jahre insbesondere 
von Clemens Vollnhals, Mike Schmeitzner und Andreas Wagner zu verweisen.32 
26 Köstering, Susanne: Ein Museum für Weltnatur. Die Geschichte des Naturhistorischen 
 Museums in Hamburg, Abhandlungen des Naturwissenschaftlichen Vereins Hamburg, N. F., 
Bd. 46, Hamburg 2018.
27 Vgl. Bosman, Suzanne: The National Gallery in Wartime, London 2008; Musée du Louvre 
(Hg.): Le Louvre pendant la guerre. Regards photographiques 1938–1947, Ausstellungskatalog, 
Paris 2009; Colorado Castellary, Arturo: Arte, revancha y propaganda. La instrumentalización 
franquista del patrimonio durante la Segunda Guerra Mundial, Madrid 2018.
28 „Museums, Collections & Conflicts, 1500–2010“, Museums and Galleries History Group, 
London 2018 und „Museo, guerra y posguerra. Protección del patrimonio en los conflictos béli-
cos“, Museo del Prado, Madrid 2019. Die Publikation der Vorträge ist in Vorbereitung.
29 Vgl. Hauschild, Thomas (Hg.): Lebenslust und Fremdenfurcht. Ethnologie im Dritten 
Reich, Frankfurt/M., 1995. Zu anderen Fächern siehe auch Hausmann 2002.
30 Kreide-Damani, Ingrid (Hg.): Ethnologie im Nationalsozialismus. Julius Lips und die Ge-
schichte der „Völkerkunde“, Wiesbaden 2010.
31 Pommerin, Reiner (Hg.): Dresden unterm Hakenkreuz, Köln/Weimar/Wien 1998.
32 Vollnhals, Clemens (Hg.): Sachsen in der NS-Zeit, Leipzig 2002; Wagner, Andreas: „Macht-
ergreifung“ in Sachsen. NSDAP und staatliche Verwaltung 1930–1935, Köln 2004; Schmeitz-
ner, Mike u. Andreas Wagner (Hg.): Von Macht und Ohnmacht. Sächsische Ministerpräsiden-
ten im Zeitalter der Extreme 1919–1952, Beucha 2006; Wagner, Andreas: Martin Mutschmann. 
Der braune Gaufürst (1935–45), in: Schmeitzner/Wagner 2006, S. 279–308.
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Der Sammelband „Braune Karrieren“33 zeichnete 2012 den Werdegang von über 
50 Personen aus Justiz, Medizin, Wirtschaft, Wissenschaft und Kunst nach und 
porträtierte Dresden als eine wichtige Gauhauptstadt im „Dritten Reich“. In 
umfangreichen Einzelstudien wurden das Dresdner Theaterleben im Nationalso-
zialismus wie auch die spezifische Situation der bildenden Künstler analysiert.34 
Zur Dresdner Ausstellung „Entartete Kunst“ publizierten nach Christoph Zu-
schlag auch Lupfer und Rudert; der Dresdner Geschichtsverein widmete ihr 
2004 ein „Dresdner Heft“.35
Publikationen der SKD und ihrer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die sich 
mit einzelnen Aspekten der NS-Zeit beschäftigten, thematisierten mehrfach den 
NS-Kunstraub und die Provenienzforschung in ihren vielen Facetten.36 Dies 
spiegelte auch die Ausstellung „Kunstbesitz Kunstverlust. Objekte und ihre Her-
kunft“37 2018/2019 wider. Einen Überblick zur aktuellen Situation der Proveni-
enzforschung in Sachsen gibt Elisabeth Geldmacher in ihrer 2019 publizierten 
Masterarbeit.38
33 Pieper, Christine, Schmeitzner, Mike u. Gerhard Naser (Hg.): Braune Karrieren. Dresdner 
Täter und Akteure im Nationalsozialismus, Dresden 2012.
34 Vgl. Schneider, Hansjörg: Dresdner Theater 1933–1945. „Spiel war die Lust und Spiel die 
Gefahr“, Berlin 2003; Müller-Kelwing, Karin: „Die Dresdner Sezession 1932“ – Eine Künstler-
gruppe im Spannungsfeld von Kunst und Politik, Hildesheim u. a. 2010 (Zugl. Dresden, Univ., 
Diss., 2008).
35 Vgl. Zuschlag, Christoph: „Entartete Kunst“. Ausstellungsstrategien in Nazi-Deutschland, 
Worms 1995 (Heidelberger Kunstgeschichtliche Abhandlungen, N. F., Bd. 21) (Zugl. Heidelberg, 
Univ., Diss., 1991). Vgl. Rudert 2015b, S. 130–136; Lupfer, Gilbert: Die Staatlichen Sammlungen 
für Kunst und Wissenschaft von 1918 bis 1945. Fürstenabfindung und 2. Weltkrieg, in: Dresdner 
Geschichtsverein e. V. (Hg.): Die Dresdner Kunstsammlungen in fünf Jahrhunderten, Dresdner 
Hefte, Sonderausgabe 2004, S. 71–83; Zuschlag, Christoph: Hans Posse und die „Entartete Kunst“, 
in: Lupfer/Rudert 2015, S. 319–328; ders.: Neues Rathaus Dresden: Die Ausstellung „Entartete 
Kunst“ 1933, in: Hermann, Konstantin (Hg.): Führerschule, Thingplatz, „Judenhaus“. Orte und 
Gebäude der nationalsozialistischen Diktatur in Sachsen, Dresden 2014, S. 154–158 sowie Dresde-
ner Geschichtsverein e. V. (Hg.): Die Ausstellung „Entartete Kunst“ und der Beginn der NS-Kul-
turbarbarei in Dresden, Dresdner Hefte. Beiträge zur Kulturgeschichte, 22. Jg., H. 77, 1/2004.
36 Vgl. Themenheft: Provenienzforschung, Dresdener Kunstblätter, 56. Jg., H. 2, 2012; Mül-
ler, Claudia Maria u. Carina Merseburger: Provenienzforschung an den Staatlichen Kunstsamm-
lungen Dresden. Visualisierung und Vermittlung, in: Provenienz & Forschung, H. 1, 2018, 
S. 52–58.
37 Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Abteilung Forschung und wissenschaftliche Koope-
ration und Daphne-Projekt (Hg.): Kunstbesitz Kunstverlust. Objekte und ihre Herkunft, Dres-
den 2018. Auf ausführliche Erläuterungen zum Forschungsstand zu Provenienzforschung und 
NS-Kunstraub wird aus Platzgründen verzichtet.
38 Geldmacher, Elisabeth: NS-Raubgut. Zum Stand der Provenienzforschung in Sachsen, 
Ohorn 2019.
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Zur Geschichte der Dresdner Museen im Zweiten Weltkrieg und der Ausla-
gerung ihrer Kunst- und Kulturschätze wurde seit etwa 2004 mehrfach publi-
ziert. Lupfer und Christine Nagel, aber auch Petra Martin schrieben über die 
Staatlichen Sammlungen im Zweiten Weltkrieg.39 Diese Aufsätze widmeten sich 
primär den Objekten und ihrem Schutz, erwähnten aber gleichfalls einige 
 Akteure, wie z. B. Fritz Fichtner. Die Bergung der Staatlichen Sammlungen the-
matisierten u. a. Rudert, Nagel, Roland Enke und Alexander Hänel.40 Über die 
NS-Histoire des Münzkabinetts schrieb Emanuele Sbardella.41
Jan-Michael Lange und Ellen Kühne widmeten sich 2006 in der „Geschichte 
des Museums für Mineralogie und Geologie“42 auch den Jahren zwischen 1933 
und 1945. Ein Sammelband über die Zoologischen Sammlungen in Deutsch-
land von 2018 geht hingegen nur kurz auf die Geschichte des Dresdner Muse-
ums für Tierkunde ein.43
Im Rahmen eines von der DFG geförderten Projektes erforschten Judith 
Schachtmann und Thomas Widera die Institutions- und Wissenschaftsgeschichte 
der Archäologie in Sachsen. Daraus gingen zahlreiche Publikationen hervor, u. a. 
über die archäologischen Ausstellungen in Dresden, über Heinz Amberger und 
39 Vgl. Lupfer 2004a; ders. u. Christine Nagel: Die Staatlichen Kunstsammlungen für Kunst 
und Wissenschaft im Zweiten Weltkrieg, in: Schölnberger, Pia u. Sabine Loitfellner: Bergung 
von Kulturgut im Nationalsozialismus. Mythen – Hintergründe – Auswirkungen, Köln/Wei-
mar/Wien 2016, S. 271–286; Martin, Petra: Ein dunkles Kapitel mit weitreichenden Folgen. 
Das Dresdener Völkerkundemuseum von 1939 bis 1957, in: Kunst im Krieg, Dresdener Kunst-
blätter, H. 3, 2015, S. 30–43.
40 Vgl. Rudert, Thomas: Die kriegsbedingte Bergung der Kunstwerke aus der Staatlichen Ge-
mäldegalerie Dresden ab August 1939; Nagel, Christine: Kriegsbedingte Auslagerungen des 
Grünen Gewölbes und des Historischen Museums, beide in: Kunst im Krieg 1939–1945, Dres-
dener Kunstblätter, H. 3, 2015, S. 5–17, 18–29; Enke, Roland: Schloss Weesenstein als Auslage-
rungsort für die Werke der Dresdner Gemäldegalerie; Hänel, Alexander: Die Auslagerung von 
Kunst- und Kulturgütern in die Burgen und Schlösser Sachsens, beide in: Staatliche Schlösser, 
Burgen und Gärten Sachsen (Hg.): Bombensicher! Kunstversteck Weesenstein 1945, Dresden 
2018, S. 61–74, 33–43.
41 Vgl. Sbardella, Emanuele: Das Dresdener Münzkabinett im Nationalsozialismus, in: Dresde-
ner Kunstblätter, 63. Jg., H. 2, 2019, S. 48–55.
42 Lange, Jan-Michael u. Ellen Kühne (Hg.): Geschichte des Museums für Mineralogie und 
Geologie in den Staatlichen Naturhistorischen Sammlungen Dresden. Von der kurfürstlichen 
Kunstkammer zum staatlichen Forschungsmuseum, Dresden 2006.
43 Fritz, Uwe, Raffael Ernst u. Uwe Kallweit u. a.: The Senckenberg Natural History Collec-
tions Dresden, in: Beck, Lothar A. (Hg.): Zoological Collections of Germany. The Animal King-
dom in its Amazing Plenty at Museums and Universities, Cham 2018, S. 341–354, hier: S. 343–
344.
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Walter Kersten.44 Vorausgegangen war diesem Projekt eine Tagung zur Rolle der 
Prähistoriker im Nationalsozialismus, deren Beiträge 2009 publiziert wurden.45
In den späten 1980er-Jahren wuchs das wissenschaftliche Interesse an „Bi-
bliotheken im Nationalsozialismus“, aber ähnlich wie in den Museen führte erst 
die Frage nach dem Umgang mit NS-Raubgut zu einer intensiven Beschäftigung 
mit diesem Thema. In der Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Universi-
tätsbibliothek Dresden (SLUB) stellt man sich der Aufarbeitung der Bibliotheks-
geschichte in der NS-Zeit seit Beginn der 2000er-Jahre.46 Die Forschung mün-
dete 2006 in einem Aufsatz von Thomas Bürger zum 450-jährigen Jubiläum der 
Bibliothek und im SLUB-Lexikon sowie in den 2009 von Konstantin Hermann 
veröffentlichten Aufsätzen.47 Zahlreiche Biografien der wissenschaftlichen Biblio-
thekare fanden Eingang in das Onlinelexikon „Sächsische Biografie“ des Instituts 
für Sächsische Geschichte und Volkskunde der Technischen Universität Dres-
den,48 als Autoren hervorzuheben sind Konstantin Hermann und Katrin 
Nitzschke.
44 Vgl. Schachtmann, Judith u. Thomas Widera: Von der Prähistorischen Sammlung zum Säch-
sischen Landesmuseum für Vorgeschichte – Überlegung zur Museumspolitik, in: Jahrbuch der 
Staatlichen Kunstsammlungen Dresden, Bd. 36, 2010, Dresden 2012, S. 132–140; Schacht-
mann, Judith: Heinz Amberger (1907–1974) und die archäologischen Ausstellungen des Dresd-
ner Museums für Vorgeschichte zwischen 1935 und 1938, in: Archaeo. Archäologie in Sachsen, 
Bd. 12, 2015, S. 44–49; Schachtmann, Judith u. Thomas Widera: Wissenschaftler und National-
sozialist. Der Vorgeschichtler Walter Kersten (1907–1944) in Sachsen, in: Archaeo. Die Archäo-
logie der Kriege. Die Burgen von Hohburg in der Hohburger Schweiz, Bd. 10, 2013, S. 30–36.
45 Schachtmann, Judith, Michael Strobel u. Thomas Widera (Hg.): Politik und Wissenschaft in 
der prähistorischen Archäologie. Perspektiven aus Sachsen, Böhmen und Schlesien, Berichte und 
Studien 56, Göttingen 2009.
46 Vgl. Koch, Christine: Das Bibliothekswesen im Nationalsozialismus. Eine Forschungsstand-
analyse, Marburg 2003; Knoche, Michael u. Wolfgang Schmitz (Hg.): Wissenschaftliche Biblio-
thekare im Nationalsozialismus. Handlungsspielräume, Kontinuitäten, Deutungsmuster, Wol-
fenbütteler Schriften zur Geschichte des Buchwesens, Bd. 46, Wiesbaden 2011.
47 Vgl. Bürger, Thomas: Wandel und Kontinuität in 450 Jahren. Von der kurfürstlichen Liberey 
zur Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, in: Wissen-
schaftliche Zeitschrift der Technischen Universität Dresden, 55, 2006, 1–2, S. 29–36, https://
nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:14-ds-1204804136305-26740, Zugriff: 6.12.2019; Bürger, 
Thomas u. Konstantin Hermann (Hg.): Das ABC der SLUB. Lexikon der Sächsischen Landes-
bibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, Dresden 2006; Hermann, Konstantin: 
Die sächsische Landesbibliothek in der nationalsozialistischen Zeit, in: Neues Archiv für sächsi-
sche Geschichte, 80, 2009, S. 277–290; Hermann, Konstantin: Die sächsische Landesbibliothek 
1933–1945. Martin Bollert und Hermann Neubert – zwei Epochen in zwölf Jahren?, in: Knoche/ 
Schmitz 2011, S. 289–308.
48 Institut für Sächsische Geschichte und Volkskunde e. V. (Hg.): Sächsische Biografie, Bearb. 
v. Martina Schattkowsky, Online-Ausgabe: http://saebi.isgv.de/, Zugriff: 2.1.2020.
© 2020, by Böhlau Verlag GmbH & Cie, Köln 
https://doi.org/10.7788/9783412518653 | CC BY-NC 4.0
Einleitung 25
Zeitzeugenberichte sind überliefert in den Lebenserinnerungen des Bibliothe-
kars Helmut Deckert, in den Tagebüchern des Dresdner Romanisten Victor 
Klemperer sowie in den posthum publizierten Erinnerungen der in der Skulptu-
rensammlung tätigen Ragna Enking.49
Biografische Einzelstudien über die in den Staatlichen Sammlungen beschäf-
tigten Wissenschaftler finden sich unter anderem im 2003 publizierten Professo-
renlexikon der Technischen Universität Dresden.50 Aus Platzgründen werden 
andere einschlägige monografische Publikationen, wie Aufsätze und Nachrufe, 
nicht an dieser Stelle verzeichnet. Sie sind in den Quellenangaben der einzelnen 
Biografien sowie im Literaturverzeichnis notiert.
Infolge des immensen Projektumfanges  – es galt allein die Biografien von 
90 Protagonisten zu erforschen – und den Überschneidungen von Forschungsgebie-
ten, können in der vorliegenden Publikation manche Themen nicht ausführlich be-
handelt werden. Dies betrifft insbesondere alle mit den Objekten in Zusammen-
hang stehenden Themen, die im Kontext der Provenienzforschung thematisiert 
werden und wurden: das Erweitern der Sammlungsbestände durch Ankäufe, Schen-
kungen oder Integration von NS-Raubgut wie z. B. durch Beschlagnahmung priva-
ter Sammlungen ebenso wie die Reduzierung der Bestände durch Abgaben oder 
Beschlagnahmung von „Entarteter Kunst“. Die kriegsbedingten Auslagerungen wer-
den ebenfalls nicht detailliert wiedergegeben, sondern nur allgemein erwähnt, da 
diesbezüglich mehrere Publikationen vorliegen. Auch die in den Staatlichen Samm-
lungen arbeitenden Kriegsgefangenen und wolhyniendeutschen Aussiedler bleiben 
in dieser Studie unberücksichtigt, da sie nicht zum wissenschaftlichen Personal zähl-
ten.51 Die Bedeutung dieser Themen soll dadurch keineswegs missachtet werden.
49 Vgl. Deckert, Helmut: Bibliothekar aus Leidenschaft, Lebens- und Bibliothekserinnerungen 
(Typoskript), 4 Bde., 1987, SLUB, Mscr.Dresd.App.2600,A1; Victor Klemperer. Ich will Zeugnis 
ablegen bis zum Letzten. Tagebücher 1933–1945, hg. von Walter Nowojski, überarbeitete Neu-
ausgabe, 2 Bde., Berlin 2015; Enking, Ragna: Dresden im Mai 1945. Ein Bericht, in: Die Dresd-
ner Kunstsammlungen in fünf Jahrhunderten, 2004, S. 84–92; dies.: Die Dresdner Kunstsamm-
lungen gegen Ende des Zweiten Weltkrieges, aus: Georga. Zwei Welten, in: Kolb, Karin u. 
Staatliche Kunstsammlungen Dresden (Hg.): Zukunft seit 1560, Bd. 3, Berlin 2010, S. 206–214.
50 Petschel, Dorit: 175 Jahre TU Dresden. Band 3: Die Professoren der TU Dresden 1828–
2003. Hg. im Auftrag der Gesellschaft von Freunden und Förderern der TU Dresden e. V. von 
Reiner Pommerin, Köln u. a. 2003.
51 Sie wurden u. a. bei Ausgrabungen an der Heidenschanze Dresden-Coschütz und für Trans-
portarbeiten im Rahmen der kriegsbedingten Auslagerung im Historischen Museum eingesetzt. 
Vgl. Jünger, Konstanze u. Judith Schachtmann: „Eine 3000 Jahre alte Stadt“. Die Ausgrabungen 
auf der Heidenschanze von Dresden-Coschütz und ihre Darstellung in der Öffentlichkeit, in: 
Arbeits- und Forschungsberichte zur sächsischen Bodendenkmalpflege, Bd. 21, 2010, S. 27–35, 
hier: 32–34; Nagel 2015, S. 26.
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Quellenlage
Die Quellenlage für dieses Forschungsprojekt erwies sich als äußerst heterogen. 
Die Aktenüberlieferung ist unterschiedlich, im Allgemeinen für die Kriegsjahre 
geringer als für die Jahre 1933 bis 1938. Die Zerstörung der Stadt durch Luftan-
griffe der Alliierten wenige Monate vor und der Abtransport von Kunstwerken, 
Bibliotheken sowie Archivalien in die Sowjetunion nach Kriegsende führten zu 
erheblichen Verlusten der Überlieferung. Dies betrifft sowohl die Personalakten 
aus der NS-Zeit als auch die sammlungsrelevanten Akten. Dieser Situation und 
den späteren Trägerwechseln der Institutionen geschuldet befinden sich die ent-
sprechenden Archivalien heute im Wesentlichen an drei Stellen: im Sächsischen 
Staatsarchiv, Hauptstaatsarchiv Dresden (Hauptstaatsarchiv Dresden bzw. HStA 
Dresden), im Archiv der SKD und in der SLUB.52
Eine wesentliche Quelle bilden die zahlreichen Personalakten der ehemaligen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Staatlichen Sammlungen, die im Haupt-
staatsarchiv Dresden und zum Teil in der SLUB überliefert sind. Sie enthalten in 
vielen Fällen jene Personalbögen, die im NS-Staat im Rahmen der Durchfüh-
rung des „Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ angelegt 
worden sind. Jedoch sind nicht alle Personalakten überliefert und die vorhande-
nen nicht in jedem Falle lückenlos.53 Da auch nach der Sichtung dieser Akten 
nur von etwa der Hälfte der Personen die Geburts- und Sterbedaten und -orte 
bekannt waren, wurden ergänzend bei Standesämtern und Stadtarchiven die Ein-
träge in Personenstandsregistern abgefragt. In vielen Fällen konnten dadurch die 
Lebensdaten korrigiert bzw. ergänzt werden.
Dienstakten der einzelnen Institutionen der Staatlichen Sammlungen ver-
wahren sowohl das Hauptstaatsarchiv Dresden als auch das Archiv der SKD. Im 
SKD-Archiv wurden insbesondere die Bestände der Porzellansammlung, des 
Kunstgewerbemuseums, des Kupferstich-Kabinetts und der Skulpturensamm-
lung sowie die sogenannten Vorakten genutzt. Weitere sammlungsbezogene Un-
terlagen konnten in den SKD im Münzkabinett und im Mathematisch-Physika-
lischen Salon eingesehen werden. Wichtige Informationsquellen sind die 
„Jahresberichte der Staatlichen Sammlungen für Kunst und Wissenschaft zu 
Dresden“ der Jahre 1933 bis 1945, die jedoch nur noch für die Jahre bis 1937 
52 Für die einzelnen Signaturen siehe Quellenverzeichnis, ab S. 491.
53 Dabei gibt es auch Widersprüchliches. So schrieb Arthur Leuschner im November 1945 an 
Wolfgang Balzer, dass Fritz Fichtner die Personalakten der Porzellansammlung verbrannt habe, 
die Personalakten von Fichtner und Leuschner sind jedoch im Hauptstaatsarchiv Dresden über-
liefert (HStA Dresden, 13859, Nr. 1553, Nr. 1960, Nr. 4970). Vgl. Leuschner an Kunstgewer-
bemuseum, Balzer, 12.11.1945, SKD Archiv, 02/VA 41, Bd. 2, fol. 225.
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publiziert wurden.54 Die Einzelberichte der Sammlungen wie auch die entspre-
chenden Zusammenfassungen für alle Sammlungen sind bis 1945 in diversen 
Einzelakten, wiederum im Archiv der SKD und im Hauptstaatsarchiv Dresden, 
erhalten.55 Letzteres verwahrt in den Aktenbeständen des Sächsischen Ministeri-
ums des Kultus und Öffentlichen Unterrichts ebenfalls Unterlagen einzelner 
Sammlungen wie Gemäldegalerie, Kunstgewerbemuseum, Kupferstich-Kabinett, 
Museum für Völkerkunde, Münzkabinett, Porzellansammlung etc., sowie samm-
lungsrelevante Archivalien in den Beständen des Ministeriums des Innern, des 
Ministeriums der Finanzen und der Staatskanzlei.
Auch die früheren Dienstakten aus dem Museum für Tierkunde und dem 
Museum für Mineralogie, Geologie und Vorgeschichte befinden sich im Haupt-
staatsarchiv Dresden. Im Gegensatz zu Aktenbeständen der kunst- und kultur-
historischen Sammlungen sind sie nicht tiefenerschlossen – wodurch die Einsicht 
der personalrelevanten Akten zur Herausforderung wurde. Besonders schwierig 
ist die Quellenlage bezüglich des Sächsischen Armeemuseums, von dem aus der 
NS-Zeit lediglich ein schmales Konvolut im Hauptstaatsarchiv Dresden und 
Einzelblätter im Bundesarchiv Berlin überliefert sind; Personalakten zu Ernst von 
Koerner waren nicht auffindbar. Auch das Bibliotheksarchiv der SLUB weist für 
die NS-Zeit große Lücken auf.56
Der Schriftwechsel der einzelnen Sammlungsdirektoren mit ihrer vorgesetz-
ten Behörde, dem Sächsischen Ministerium für Volksbildung bzw. dessen Referat 
für die Staatlichen Sammlungen, ist für den Zeitraum von 1933 bis 1945 unvoll-
ständig überliefert. Er ist nicht als Konvolut erhalten, sondern vielmehr in Ein-
zeldokumenten in den Sammlungsakten zu finden. Das umfangreiche Berichts-
wesen im NS-Staat produzierte infolge des „Führerprinzips“ eine Vielzahl von 
Dokumenten und Abschriften von diesen. Jede schriftliche Dienstanweisung zog 
einen Bericht über deren Umsetzung nach sich. Die zentralistische Verwaltungs-
struktur der Staatlichen Sammlungen führte dazu, dass die entsprechenden Do-
kumente in jede Sammlung gesendet wurden. Dadurch sind trotz der kriegsbe-
dingten Verluste einige der Dokumente in den Archivalien der einen oder 
anderen Sammlung erhalten. Ihr Auffinden erforderte eine detektivische Arbeit, 
denn nur selten wurden die in einem Sachzusammenhang stehenden Doku-
mente gemeinsam überliefert. So konnte die Beauftragung von Alfred Beck mit 
54 Berichte über die Verwaltung der Staatlichen Sammlungen für Kunst und Wissenschaft zu 
Dresden 1929–1937, Dresden o. J. (1940).
55 Vgl. Jahresberichte der Staatlichen Sammlungen, HStA Dresden, 11125, Nr.  19003; 
Nr. 19028 u. Nr. 23053 sowie 13842, Nr. 115.
56 Vgl. Hermann 2011, S. 291.
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der stellvertretenden Verwaltung des Mathematisch-Physikalischen Salons 1942 
durch ein bei den Unterlagen des Münzkabinetts befindliches Dokument belegt 
werden.57 Auch lassen sich einige der Verwaltungsvorgänge heute nur noch durch 
Einträge in den Registranden nachweisen.
Diverse Personennachlässe und -teilnachlässe von unterschiedlichem Umfang 
und Inhalt sind überliefert: In der SLUB die Nachlässe von Wolgang Balzer, 
Martin Bollert, Helmut Deckert, Otto Fiebiger, Erich Haenel, Hans Hofmann 
und Ewald Jammers, im Hauptstaatsarchiv Dresden die Nachlässe von Georg 
Bierbaum, Kurt Zoege von Manteuffel und der Familie von Watzdorf und im 
Museum für Völkerkunde der äußerst umfangreiche Nachlass von Bernhard 
Struck.
Weitere für das Projekt relevante Aktenbestände verwahrt das Bundesarchiv 
Berlin. Dort wurden anhand der NSDAP-Zentralkartei und NSDAP-Gaukartei 
sowie mittels der Bestände der Sammlung Berlin Document Center die Mit-
gliedschaften in der NSDAP, SS, SA und anderer NS-Organisationen überprüft. 
Personenbezogene Überlieferungen befinden sich in den Beständen der SS-For-
schungs- und Lehrgemeinschaft „Das Ahnenerbe“ und des Nationalsozialisti-
schen Lehrerbundes wie auch des Reichsministeriums für Wissenschaft, Erzie-
hung und Volksbildung und des Reichsministeriums für Volksaufklärung und 
Propaganda. Darüber hinaus wurden Akten der Deutschen Forschungsgemein-
schaft aus der NS-Zeit konsultiert. Im Bestand Kurator der deutschen wissen-
schaftlichen Hochschulen in Wien sind Unterlagen zum Wechsel von Hans 
Kummerlöwe von Dresden nach Wien überliefert.
Im Zentralarchiv der Staatlichen Museen zu Berlin wurden die Akten des 
Deutschen Museumsbundes gesichtet, um die Mitgliedschaften und das Engage-
ment der Dresdner Museumsbeamten zu eruieren. Darüber hinaus verwahrt das 
Archiv Korrespondenz von Peter Halm, Karl Wilhelm Jähnig, Robert Oertel und 
Bernhard Struck mit Berliner Wissenschaftlern.
Archivalien, die das Berufsleben eines der Hauptprotagonisten, Fritz Fichtner, 
nach 1945 dokumentieren, bewahren das Universitätsarchiv der Otto- 
Friedrich-Universität Bamberg, das Universitätsarchiv der Friedrich-Alexan- 
der- Universität Erlangen-Nürnberg und das Bayerische Hauptstaatsarchiv 
München.
Ebenfalls eine wichtige Quelle stellen die zeitgenössischen Periodika dar, d. h. 
die von 1933 bis 1945 erscheinenden Tageszeitungen, Zeitschriften und Fach-
magazine. Da sie trotz „Gleichschaltung“ der Presse im NS- Staat Auskunft über 
57 Vgl. Leiter Sächsisches Ministerium für Volksbildung (SMV), Göpfert, an Direktoren der 
Staatlichen Sammlungen, 11.12.1942, SKD, MK, 1942–1945, fol. 137.
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Ereignisse in Dresden wie auch über die Außenwahrnehmung der fachlichen 
Arbeit der Staatlichen Sammlungen, z. B. über ihre Ausstellungstätigkeit, geben, 
wurden vor allem die in Dresden erscheinenden Tageszeitungen systematisch 
ausgewertet.
Bilddokumente sind aus den Jahren zwischen 1933 und 1945 nur wenige 
überliefert. Dies gilt sowohl für Porträtaufnahmen, die zumeist aus den Personal-
akten stammen, als auch für Fotografien, die Einblicke in die Schausammlungen 
und Sonderausstellungen gewähren. Aufgrund der Bedeutung dieser meist einzi-
gen Fotografien als historische Dokumente werden sie trotz manch qualitativer 
Einschränkungen abgebildet.
Infolge des immensen Projektumfanges und des Fehlens mehrerer Personal-
unterlagen musste in einigen Fällen auf Sekundärliteratur zurückgegriffen wer-
den. Im Falle von Hans Posse und Hermann Voss geschah dies aufgrund der be-
reits erwähnten, seit Jahren vorhandenen, fundierten Forschung. In anderen 
Fällen, wie z. B. bei Walter Grünberg und Otto Kleemann, bildeten Nachrufe die 
einzige Informationsquelle für biografische Informationen. Da sie im Allgemei-
nen Etiketten folgen und oft unkritisch nur positive Details aufführen, wurden 
sie einer kritischen Lektüre unterzogen.
Zeitzeugeninterviews konnten aufgrund des historischen Abstandes zum Un-
tersuchungsgegenstand nur noch mit Vertretern der nachfolgenden Generatio-
nen der Kinder und Enkel geführt werden. Die Gespräche wurden stichpunktar-
tig protokolliert. Die Erkenntnisse aus den bisweilen anekdotischen Erzählungen 
wurden stets hinterfragt und quellenkritisch überprüft.
Dank
Besondere, emotional berührende Momente waren mit der Erforschung der Bio-
grafien der von den Nationalsozialisten entlassenen jüdischen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter verbunden. Dazu gehört die Entdeckung des Namens von Anna 
Löwenthal auf der Passagierliste des Dampfers, mit dem sie in die USA 
emigrierte, wie auch das Lesen der Karteieinträge der Ermordung der Eltern von 
Lucie Walter. Bei der Suche nach Löwenthal und Walter unterstützten in 
 Washington Marisa Bourgoin von den Archives of American Art, Smithsonian 
Institution und in Jerusalem Rachel Shapiro vom Reference and Information 
Service, Yad Vashem, The World Holocaust Remembrance Center. Helmut van 
Emden, der als kleiner Junge mit seiner Familie nach England emigrieren musste, 
stellte schriftliche Erinnerungen an seinen Vater, den Zoologen Fritz van Emden, 
der 1933 von den Nationalsozialisten aus dem Museum für Tierkunde entlassen 
worden war, zur Verfügung. Herzlichen Dank dafür.
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Nach langer vergeblicher Suche führte vor wenigen Monaten überraschend 
eine Spur zu der in den Akten nur kurz erwähnten Anneliese Rohne: ein Ausstel-
lungskatalog aus Leipzig von 1955.58 Eberhard Patzig, Leiter der Bibliothek und 
Grafischen Sammlung des Grassi Museum für Angewandte Kunst in Leipzig, 
konnte weitere Informationen beitragen, so, dass nun eine Biografie der Kunst-
historikerin, die aufgrund von drei Ehen im Laufe ihres Lebens vier verschiedene 
Nachnamen hatte, in diesem Band enthalten ist. Erwähnung findet sie als Anne-
liese Hanisch, dem Namen, unter dem sie die längste Zeit lebte und am meisten 
publizierte.
Außergewöhnlich ist die Entdeckung, dass die Biografien von bisher vermut-
lich zwei verschiedenen Personen gleichen Namens – ein Bibliothekar und ein 
Orgelspezialist – nunmehr zu einer zusammengeführt werden können: Ulrich 
Dähnert. Auch in den Institutionen, für die er vor und nach 1945 arbeitete, 
ahnte dies niemand. Erst im Dialog mit Katrin Nitzschke, Leiterin des Buchmu-
seums der SLUB, und Horst Hodick, Orgel- und Glockensachverständiger im 
Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, gelang die Zuordnung.
Wie diese Beispiele zeigen, ist die erfolgreiche Durchführung eines derart 
umfangreichen Projektes nur mit Hilfe zahlreicher Unterstützer möglich. An 
vorderster Stelle gebührt mein Dank dem Projektleiter Gilbert Lupfer, Leiter der 
Abteilung Forschung und wissenschaftliche Kooperation der SKD. Von der Wei-
terentwicklung der ersten Idee über den gesamten Projektverlauf bis hin zur 
Buchpublikation stand er als Mentor jederzeit beratend und ermutigend, biswei-
len auch kritisch hinterfragend zur Verfügung. Ihm sowie dem Generaldirektor 
der SKD, Hartwig Fischer, und seiner Nachfolgerin Marion Ackermann, dem 
Kaufmännischen Direktor Dirk Burghardt sowie allen Direktorinnen und Di-
rektoren sei für den Entschluss, sich als Institution einem solchen Projekt zu 
stellen, und für das Vertrauen, das mir entgegengebracht wurde, gedankt.
Der Deutschen Forschungsgemeinschaft danke ich für die Förderung des 
Projektes und der Publikation. Da es sich um Fördermittel aus öffentlicher Hand 
handelt, sei auch Ihnen, den Lesern und Steuerzahlern, gedankt.
Inspirierend war der monatliche Jour fixe, bei dem gemeinsam mit Gilbert 
Lupfer, Maria Obenaus und Thomas Rudert Fragestellungen weiterentwickelt 
und Rechercheergebnisse diskutiert wurden. Für ihren Rat, ihre interessierten 
Fragen und wohlmeinenden Tipps danke ich ebenso herzlich wie für die gedul-
dige und kritische Durchsicht des Buchmanuskriptes.
58 Rohne, Anneliese: Neuerwerbungen 1950–1955. Museum für Kunsthandwerk im Grassi-
museum, Leipzig 1955.
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Den Erfolg des Projektes beförderten ein wunderbares kollegiales Umfeld 
sowie reibungslose Verwaltungsabläufe. Dafür sei der Abteilung Forschung und 
wissenschaftliche Kooperation inklusive der Kunstbibliothek ebenso gedankt wie 
der Verwaltung, insbesondere der Abteilung Rechnungswesen und Controlling, 
stellvertretend Lisa Klamka und Romy Kraut. Ruth Cruse unterstützte den 
 Aufbau eines projekteigenen Sharepoints, der die Recherchearbeit erheblich 
erleichterte.
Der systematischen Recherche der zeitgenössischen Presse widmeten sich die 
studentischen Hilfskräfte des Projektes, insbesondere Fine Kugler und Meike 
Paula Thar. Sie sichteten geduldig Mikrofilm um Mikrofilm und exzerpierten 
Hinweise auf das Vermittlungsprogramm. Dafür danke ich herzlich. Die erfass-
ten Daten bilden zugleich die Grundlage für das Ausstellungsverzeichnis.
Mein besonderer Dank gilt Vera Wobad, die im Archiv der SKD geduldig alle 
gewünschten Archivalien – mehrere laufende Meter – vorlegte, gelegentlich auf 
andere Quellen verwies und zahlreiche Dokumente digitalisierte. Eine erste vage 
Projektidee wurde schon 2013 mit dem damaligen Direktor der Porzellansamm-
lung Ulrich Pietsch und der Oberkonservatorin Anette Loesch im Zwinger dis-
kutiert. Beiden danke ich für ihre Ermutigung und uneingeschränkte Unterstüt-
zung, nicht nur in der Vor- und Frühphase des Projektes. An dieser Stelle kann 
allein aus Platzgründen nicht allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der SKD, 
die das Projekt und die Publikation in vielfältiger Weise unterstützten, nament-
lich gedankt werden – neben den bereits Genannten seien Silvia Dolz und Petra 
Martin vom Museum für Völkerkunde, Rainer Grund vom Münzkabinett, 
 Michael Korey und Peter Müller vom Mathematisch-Physikalischen Salon, 
Christine Nagel von der Rüstkammer und Dirk Weber vom Grünen Gewölbe, 
Olaf Simon vom Kupferstich-Kabinett sowie Barbara Bechter vom Kunstgewer-
bemuseum stellvertretend erwähnt. Dem Medieninformatiker Martin Zavesky 
von der Generaldirektion danke ich für die Entwicklung einer nun auf der 
SKD-Website zur Verfügung stehenden Online-Recherchemöglichkeit zu Mitar-
beitern in der NS-Zeit. Die dafür notwendigen Daten erfasste die studentische 
Hilfskraft Friedrich Wolf.
Explizit gedankt für ihre Unterstützung sei den Direktorinnen und Direkto-
ren sowie den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Institutionen, die heutige 
Nachfolger jener Sammlungen sind, die in der NS-Zeit zu den Staatlichen 
Sammlungen für Kunst und Wissenschaft zählten: Landesamt für Archäologie 
Sachsen, Militärhistorisches Museum der Bundeswehr, Senckenberg Naturhisto-
rische Sammlungen Dresden und SLUB.
Von der SLUB seien die Personalabteilung, die Abteilung Handschriften, Alte 
Drucke und Landeskunde, das Buchmuseum und die Deutsche Fotothek er-
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wähnt, welche die Einsicht in die Personal- und Bibliotheksakten aus der NS-
Zeit ermöglichten, Nachlässe zugänglich machten und Fotomaterial zur Verfü-
gung stellten. Namentlich danke ich Jana Kocourek, Katrin Nitzschke, Martin 
Munke und Kerstin Schellbach, die bereitwillig Auskunft gaben und Kontakte 
vermittelten. Von Mitarbeitern der SLUB und des Hannah-Arendt-Instituts für 
Totalitarismusforschung der Technischen Universität Dresden wurde für das Pro-
jekt ein separater Zugang zur Forschungsdatenbank „Der Freiheitskampf“59 
eingerichtet.
Bezüglich des Landesmuseums für Vorgeschichte konnte auf Ergebnisse eines 
Forschungsprojektes des Landesamtes für Archäologie Sachsen zurückgegriffen 
werden.60 Michael Strobel danke ich für die Überlassung von Bildmaterial, 
 wertvolle Informationen erhielt ich ebenfalls von Judith Schachtmann und 
 Thomas Widera, die beide auch Einblick in bisher unveröffentlichtes Material 
gewährten.
Für die Bereitstellung von unzähligen Archivalien ist drei weiteren Institutio-
nen zu danken, die einen großen Teil der überlieferten Akten bewahren: Im 
Sächsischen Staatsarchiv  – Hauptstaatsarchiv Dresden standen mir u. a. Uta 
 Bottin, Volker Schubert und Ragna Petrak beratend zur Seite. Petra Winter, Sven 
Haase und Beate Ebelt-Borchert unterstützten die Recherchen im Zentralarchiv 
der Staatlichen Museen zu Berlin, während ich wichtige Hinweise auf projekt-
relevante Bestände im Bundesarchiv Berlin Andrea Frank und Nicolai M. Zim-
mermann verdanke. Für Unterstützung sei ebenfalls den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern folgender Institutionen gedankt: Archiv des Erzbistums Bamberg, 
Universitätsarchiv der Otto-Friedrich-Universität Bamberg, Stiftung Sächsische 
Gedenkstätten – Gedenkstätte Bautzen, Sorbisches Kulturarchiv am Sorbischen 
Institut in Bautzen, Archiv der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der 
 Wissenschaften e. V. in Berlin, Landesarchiv Berlin, Universitätsarchiv der Tech-
nischen Universität Berlin, Abteilung Handschriften und Rara der Universitäts- 
und Landesbibliothek Bonn, Stadtarchiv und Stadthistorische Bibliothek in 
Bonn, Zoologisches Forschungsmuseum Alexander König Bonn, Staatsarchiv 
Bremen, Archiv für deutsche Polarforschung in Bremerhaven, Archiv der Hoch-
schule für Bildende Künste Dresden, Historisches Archiv der Sächsischen Staats-
theater in Dresden, Abteilung Handschriften der Universitätsbibliothek der 
Friedrich-Alexander-Universität Erlangen, Universitätsarchiv der Friedrich- 
Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg, Kreisarchiv Erzgebirgskreis, Archiv 
59 Siehe https://hait.tu-dresden.de/ext/forschung/der-freiheitskampf.asp und https://www.
slub-dresden.de/sammlungen/sonstige-spezialbestaende/der-freiheitskampf/, Zugriff: 6.12.2019.
60 Siehe S. 23 f.
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des Landratsamtes Mittelsachsen in Freiberg, Ehemalige Universitätsbibliothek 
Helmstedt, Archiv der Philipps-Universität Marburg, Kreisarchiv Meißen, Baye-
risches Hauptstaatsarchiv München und Suchdienst des Deutschen Roten 
 Kreuzes in München. Dank gebührt darüber hinaus den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern der Standesämter und Stadtarchive wie auch einzelner Kirch-
gemeinden in Bad Reichenhall, Bischofswerda, Bochum, Coburg, Dohna, 
 Döbeln, Dresden, Düren, Erlangen, Freiberg, Grimma, Helgoland, Helmstedt, 
Hohenstein-Ernstthal, Kassel, Lauffen a. Neckar, Oschatz, Radeberg, Radebeul, 
Radeburg, Rostock, Villingen-Schwenningen, Werdau und Zwickau. Stellvertre-
tend für alle Unterstützer aus diesem Bereich sei Sandra Rother vom Stadtarchiv 
 Dresden genannt, die für dieses Projekt wohl die meisten Personendaten 
ermittelte.
Für beratende Gespräche und Bereitstellung von Materialien danke ich Maria 
Teschler-Nicola vom Naturhistorischen Museum Wien sowie Robert Lindner 
vom Haus der Natur Salzburg und Robert Hoffmann von der Universität 
Salzburg.
Für ihre Gastfreundschaft und die intensiven Gespräche bzw. den schrift-
lichen Austausch über ihre Väter bzw. Urgroßväter danke ich Frances und 
Peter Holzhausen, Hans-Jürgen Holzhausen und Uta Jatzwauk. Letzterer sowie 
Familie Deckert und Andreas Förster sei für die Überlassung von Fotografien 
gedankt.
Bei Tagungen in Barcelona, Dresden, London, Madrid, Oldenburg und 
Thurnau konnte ich bereits Teilergebnisse des Forschungsprojektes zur Diskus-
sion stellen und erfuhr vielseitige Anregungen im Austausch mit Kolleginnen 
und Kollegen.
Darüber hinaus danke ich an dieser Stelle allen hier aus Platzgründen nicht 
erwähnten Institutionen und Personen ausdrücklich. Nicht zuletzt sei dem 
 Böhlau Verlag, namentlich Kirsti Doepner, Julia Beenken und Bettina Waringer, 
für die Zusammenarbeit bei der Entstehung dieses Buches gedankt.
Unterstützung erfuhr ich auch in meinem Freundeskreis, wo ich in zahlrei-
chen Gesprächen die aus den Recherchen gewonnenen Erkenntnisse ordnen und 
Schlussfolgerungen diskutieren konnte sowie fortwährend Ermutigung fand.
Besonders danke ich meinen Eltern Regine (†) und Peter Müller. Sie gaben 
mir die Freiheit, Kunstgeschichte zu studieren – aus Leidenschaft für Kunst und 
Interesse an Geschichte – und stärkten mir den Rücken, auch, als ich in der 
DDR eigene Erfahrungen mit ideologischer Beeinflussung sammeln musste. 
Ihnen verdanke ich jene Geduld und Ausdauer, die bei der Recherchearbeit un-
abdingbar sind. Dankbar bin ich meiner Tochter Rebecca für die gemeinsamen 
Wochenenden, die für den nötigen Abstand zum Projekt sorgten. Die Erkennt-
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nis, wie die NS-Zeit heute in der Schule vermittelt wird, ist Ansporn, weitere 
historische Details der Vergessenheit zu entreißen.
Möge dieses biografische Handbuch durch die erstmalige Erschließung um-
fangreichen personen- und sammlungsbezogenen Archivmaterials einen Beitrag 
zur weiteren Erforschung der Kontexte von NS-Raubkunst und Provenienz-
forschung leisten.
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